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Koaanunistesi, weil et anf der WeM Sozialverräter und Schufte 
gibt, die. « ie  man behauptet, unsere Worte fege« Sowjet- 
rußland und dea Ko— w i n » ausufltrm können, nkht über 
unsere Fehler rede« dürfen. Alle diese Befürchtungen sind 
unwesentlich. Ob unsere Feinde offen oder heimlich unsere 
Feinde sind, ist ganz gleich, sie sind schon ihrer Natur 
nach Unheilsstifter, die nkht leben können, ohne uns, Pro­
letarier und Kommunisten, die wir das Joch des Kapitalis­
mus abschütteln wollen, zu schaden. Aber was folgt daraus? 
Sollen wir deswegen unsere Krankheiten und Mingel mit 
Stillschweigen übergehen und nkht von ihnen reden, noch 
Maßnahmen treffen, um sie auszurotten? Was wird aber 
geschehen, wenn wir uns von den Sozialverrätern ins Bocks­
horn jagen lassen und Stillschweigen? Dam kaan es so 
weh kommen, dafi voa den Errangenschaften der Oktober­
revolution anr noch die Erinnerung bleibt Das aber wird 
ffir die Soziahrerräter von großem Nutzen nnd für d k  inter-

stoft sein.
So daß es gerade hn Interesae der proletarischen Wett­

revolution und der russischen Arbeiterklasse ist, wenn wir, 
dk Arbeitergruppe der R.K.P. (B.), den Anfang machen 
und oha^ vor der Meinung der Sozialverriter zu zittern, 
dk entscheidenden Fragen der internationalen und russischen 
proletarischen Bewegung in ihrer ganzen Größe stellen. Wir 
haben schon davon gesprochen, daß diese Mingel aus der 
Schwache der internationalen w k  der russischen Arbeiterbe­
wegung erklärt werden können und die beste Hilfe, d k  das 
Proletariat der anderen Länder dem russischen Proletariat 
erweisen kann — ist eine Revolution im eigenen Land, wenn 
auch nur in einem oder in zwei Ländern des fortgeschritte­
nen Kapitalismus. Wenn auch dazu gegenwärtig dk Kräfte 
nicht ausreichen, so reichen sie jedenfalls dazu aus, um der 
russischen Arbeiterklasse zn helfen, skh auf den Positionen 
der Oktoberrevolution.so lange zu halten, bis die Proletarier 
alkr anderen Länder sich erheben und den Feind besiegen.

Dk Arbeiterklasse Rußlands, durch dea imperialistischen 
Weltkrieg, den Bürgerkrieg und den Hunger geschwächt, 
ist durchaus nkht stark, aber mit den Oefahren, die gegen­
wärtig drohen, kann sk  schon fertig werden, gerade weil 
sk  diese Gefahren erkannt hat und alk Kräfte anstrengen 
wird, wn sk  zu überwinden und mit Hilfe der Proletarier 
aller anderen Länder wird es ihr auch gelingen.

D k Arbeiter gruppe der rase. Kornau Partei (B.) hat Alarm 
geschlagen na I Ihr Rat findet eia lautes Echo ha ganzen 
großen Sowjet-RnßlmaL Alks wm in der R.K.P. proletarisch 
und ehrikh gesinnt ist, vereinigt sich und beginnt den 
Kampf. Es wird na« getingen, hi dea Köpfen aller denkenden 
Proletarier Rußhmds d p  Bangen am das Schicksal der Er- 
rungenschatten der Oktoberrevolution ca wecken.

Dei Kampf ist schwer. Man hat uns zu unterirdischer 
Arbeit verdammt -  wir sfcd iltegaL Unser „Manifest« 
konnte in Rußland nicht gedruckt werden; wir schrieben 
und schreiben es illegal auf Schreibmaschine. Dk Genossen, 
dk  in den Verdacht kommea, unserer Gruppe nahe zu stehen, 
werden auf dea bioftea Verdacht hin aas der Partei und der 
Gewerkschaft ausgeschlossen, verhaftet uad verschickt

Auf dem XII. Parteitag der RJC.P. (B.) hat der Oenosse 
Shtowjew, unter der Zubilligung der Partei und Sowjet­
bürokraten, eine neue Formel der Unterdrückung einer jeg-
lkhen Kritik seitens der Arbeiterklasse verkündet Er sagte: 
„eine jode Kritik an der Zentrak der R.K.P., ganz gleich
von rechts oder von links, — kt Menschewismus.“ (Siehe
seine Rede auf dem XII. Parteitag der R.K.P.). Was be­
deutet dies? Es bedeutet folgendes: wenn irgend einem 
Arbeiter-Kommunisten die Richtlinien der Zentrale nicht rich­
tig erscheinen werden und er in seiner proletarischen Ein­
falt anfängt sk  zu kritiskren, so wird man ihn aus der 
Partei und aus der Gewerkschaft ausschließen, ihn schließ­
lich für einen Menschewiki erklären und in die G. P. U. 
(Wetscheka) stecken. Dk Zentrak der RJCP. will keine 
Kritik dulden, denn sk  hält skh ffir ebenso unfehlbar wie
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entschiedenheh nkht mit der Unreife der proletarischen Be­
wegung alkr Linder entschuldigen und man darf nicht fol­
gendermaßen reden: „Wir sind zur Revolution bereit und 
auch stark genug, aber dk anderen * sind nicht reif und 
wenn ich nun die Bourgeois« schlage und dk andcfcn 
nicht — was wird dann geschehen?41 Stellen wk um vor,
daß dm deutsche Proktariat dk  Bourgeoisie und das So­
zialgelichter seines Landes schlagen wird. -  Was geschieht 
dann? Daun geschieht folgendes: Dk Bourgeoisie und So­
zialverräter alkr Uader werden vor dem proletarischen Zorn 
oach Frankreich und Belgien fliehen und Poincaré und Com­
pany weinend anfkhen, n d r fc d e u tsc h e n  Proletariat abzu­
rechnen, indem sk  den Franzosen dafür versprechen, den 
Versailkr Vertrag heilig zu halten und viellekht sogar aat 
der Zugabe dm Rhein- und Ruhrgebiets, d. h. sie werden 
so handeln, w k  dk russische Bourgeoisie und ihre ver­
bündeten Sozialverriter handelten und bk heute handeln.
Poincacr wird sich natürlich mit dem größten Vergnügen
der guten Sache — der Rettung Deutschlands vor seinem 
Prokurist —, sowk es dk Räuber 4er ganzen Welt mit 
Sowjetrußland Uten, — annehmen. Aber das Unglück Poin- 
carés und Co. besteht darin, daß ihre, sich aus Bauern 
und Arbeitern zusammensetzende Armee, sobald sie sehen 
wird, daß sk  der deutschen Bourgeoisie und ihren Helfers­
helfern gegen dm deutsche Proletariat und Rite-Deutsch- 
land helfen soll, dk Waffen gegen ihre eigene Bourgeoisie, 
gegen Poincaré kehren wird und Poincaré wird, um seine 
nnd seiner Bourgeokk Haut zu retten, dk Truppen zurück- 
rufen und die arme deutsche Bourgeokk mit ihren soziali­
stischen Helfershelfern ihrem Schicksal zu überlassen, und 
dm, obwohl dm deutsche Proktariat dea Versailkr Vertrag 
brechen, Poincaré von Rhein und Ruhr verjagen und einen 
Frieden ohne Annexionen und Kontributionen mit der Selbst­
bestimmung der Völker proklamieren wird. Es fillt Poin­
caré nkht schwer, mit dem Deutschland Cunos und der 
Faschisten fertig zu werden, aber an dem. prokUrischen 
Deutschland der Rite wird er skh dk Zähne zerbrechen. 
Wenn man also über Kräfte verfügt muß man kämpfen 
and skh nkht nach allen Seiten umdreben**)

Noch gibt es eine Oefahr für dk proletarische Revo­
lution- dm kt dk ZeitpMtterung der Kräfte.

Im Interesse der proletarischen Wettrevolnhon muß man 
dk Anstrengung dm gesamten, revolutionären Proktariats 
vereinigen. Wenn der -Sieg dm Proktariats ohne entschei­
denden Bruch und rüchsichtslosesten Kampf mit den Feinden 
<k Arbeiterklasse — den Sozialverräfcra der 2.ten Schein- 
Internationale, welche mit bewaffneter Hand dk revolutio­
näre Bewegung dm Proktariats in ihren sowie fremden 
Lindern unterdrücken — undenkbar kt, so ist auch dieser 
Sieg dm Proletariats ohne dk Vereinigung alkr Kräfte, 
dk für dk kommunistische Revolution, für dk Diktatur des 
Proktariats find, undenkbar. Und darum wenden wk, dk 
Arbeitergruppe der R.K.P. (B-), dk skh organisatorisch und 
ideell zu den skh um die Dritte Internationale gruppierenden 
Parteien rechnet uns an alk ehrüchen, kommunktkehen 
revolutionären Proletarier tnit dem Aufruf, ihre Kräfte zu 
der letzten und entscheidenden Schlacht zii vereinigen. Alk 
Parteien der Dritten Internationak, dk Parteien, dk ia der 
Vlertea Internationak vereinigt sind und auch diejenigen 
einzelnen Organisationen, die keiner dieser Internationakn 
angeboren, aber die gleichen Ziek w k sk  verfolgen, rufen 
wk auf, eine Einheitsfront zu bilden. Eine Einheitsfront 
für den Kampf und Sieg!***)

Der Anfang kt gemacht Dm ProkUriat Rußlands hat 
der Bourgeokk und ihren Nachliufern aller Sorten und 
Schattierungen (S. R.’s, Menschewiki usw.), dk  sie so eifrig 
verteidigten, nach atteft. Regein der proletarischen, kommuni» 
atkehm Kumt den Garaus gemacht Uad w k Ihr seht, hat 
es — obwohl m schwächer ak dm deutsche ProkUriat war 
— dk  ganse Weltbourgeoisk bei ihrem auf Aufforderung der 
rassischen Bourgeois, Grundbesitzer und sozialistischen Rene­
gaten erfolgten Ueberfall, ordentlich geschlagen.

Jetzt kt dm Proletariat des Westens an der Reihe, zu 
handeln, und es muß seine Kräfte vereinigen und den Kampf
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tun?

Unsere Sorge, dk  Sorge dei russischen Arbeiter, um 
das Schicksal und dk Errungenschaften der Oktoberrevolu­
tion wird für konterrevolutionär erklärt.

Wir, die Arbeitergruppe der R.K.P. (JL), erklären es 
v<n ^em'Proletariat der ganzen Welt, daß Sowjetrußland eine 
JTOfe den größten Errungenschaften der internationalen prole- 
tarischen Bewegung kt, Und eben deshalb schlagen wir 
Alarm, weil der Sowjetmacht, einer M*cht dm Proletariats, 
und dem Oktoberskg der Arbeiterklasse Rußlands die Oefahr 
droht, skh in eine haplhiHithrhr OBfarehk zu verwandeln. 
Wir erkliren, daß wk uas mit unserer ganzen Energk gegen 
jeden Versuch, dk  Sowjetmacht za stürzen, wehren werden. 
Wir werden dies tun, obwohl man uns im Namen der Sowjet­
macht im  Oefingnk sperrt und verschickt

Wenn dk  herrschende Oruppe der R.K.P. unsere Sorge 
um das Schicksal der Oktoberrevolution für antigesetzlich und 
konterrevolutionär erkürt, so könnt ihr, revolutionäre Pro­
letarier aller Linder und vor aBem diejenigen, dk  der 
HL Internationak angehören, nach der Kenntnisnahme unse­
res Manifestes, eure ehlsdieidende Meinung ansdrficken. Auf 
Euch, Oenossen, sind dk Blicke aller Proletarier Rußlands, 
die durch dk  Oefahren, dk dem großen Oktober drohen, 
beunruhigt sind, gerichtet Wk stelkn keine großen For­
derungen aa Each, Genossen. Wk wollen, daß Ihr auf 
Euren Versammlungen unser Manifest besprecht und darauf 
besteht, daß dk Dekgierten Eures Landes aaf dem V. Kon­
greß dm ia  Internationak dk  Frage der ianerparteükhen 
uad Sowjetpolitik der RJCP. aufwerfen. Besprecht, Genomen, 
unser Manifest und faßt Resolutionen. Wißt, Oenossen, daß 
Ihr anf diese Weke der zenmätten und entkräfteten Arbeiter-

Natürlich kt es schldlkh dabei, dk

Sowjetrußlaad macht augenblicklich einen der schwersten 
aente durch. ES hst vkle solcher Mängel» dk für das 
letariat Rußlands und der gaazea Wett verhängnisvoll 
den können. Diese Mingel resuhkren am der Schwäche 
rassischen Arbeiterklasse und der Schwäche der prok-



Geschichte hat dies bewiesen, aber nicht die K.P.
p rund »>rer Erfahrung zu 

der Wafihat, die Bernstein schon im Frieden for­
muliert hatte: Die loyale* Diktatur des Proletariats 
auf Grund der Stimmenmehrheit im Parlament. 
Die sächsische Probe ist in solcher charakteristischen 
Weise zusammengebrochen, dafi sie für das Prole­
tariat zur unverlierbaren Erfahrung werden mufite.

Eine herrschende Klasse wird nie ihre tatsäch­
lichen Machtmittel aus der Hand geben, ohne dafi 
sie durch völlige Niederlage dazu gezwungen wird. 
Ein bürgerliches Parlament wird .demokratisch* 
bleiben können, denn seine Beschlüsse werden ̂ den 
gegebenen Machtverhältnissen entsprechen. Wie 
stent es aber nun mit einer proletarischen Stimmen­
mehrheit? Sehe Sachsen! Das Parlament moge 
beschließen was es auch wolle, legale Diktatur, Pro­
duktionskontrolle und Schulreform. Entweder wird 
die Bourgeoisie hiervon überhaupt keine Notiz neh­
men oder sie wird wie in Sachsen mit ein paar Sol­
daten das Parlament zum Teufel jagen. Und warum 
konnte als dies kommen?

Das Parlament mufi seine Taktik nach den tatr 
sächlichen Machtverhältnissen richten. Was vor 20
iahren noch notwendig war, ist heute veraltet und 
onterrevolutionär. Früher Gatte der proletarische 

Staat die tatsächliche Macht und die Gewerkschaften 
waren die besten Stutzen der Arbeiterschaft gegen­
über dem zersplitterten Unternehmertum. Doch in­
zwischen hat sich ein Staat im ehemaligen Staate 
gebildet, der sich um politische und nationale Gren­
zen nicht kümmern kann. Es ist der Staat der heu­
tigen ökonomischen Mächte. Weswegen dann für 
Kampfmstnimente kämpfen, die nutzlos und ver­
altet sind? Dies ist eine Vergeudung der notwen­
digen Kräfte. Warum kämpfen für Dinge, die die 
Aktionskraft des Proletariats dadurch lähmen, dafi 
Hoffnungen auf die Abgeordneten gesetzt werden, 
die sie beim besten Willen nicht erfüllen können. 
Heifit dies nicht im Strafienkampfe hinter Barrikaden 
sich fnit Maschinengewehre verschanzen und der 
Gegner nimmt mit HHfe von giftigen Gasen die Stel­
lung mühelos^ Revolutionäre Genossen, Genossen 
der K.P.D. erkennt die tatsächliche Klassenlage und 
dann werdet ihr einsehen, das ein Wahlkampf nur 
das bedeuten kann. Ihr marschiert gegen den Feind 
in bestimmter Richtung, wo ihr ihn zu stehen wähnt 
Aber der Feind, die Bourgeoisie kommt von der 
ändern Seite und nimmt ohne Kampf sämtliche 
Stellungen. Greift die Bourgeoisie dort an, wo sie 
empfindlich, ln der Produktionsstätte, im Betrieb. 
Dort schließt euch als Klassengenössen zusammen 
in der Union! Die letzten Jahre haben auch ge­
lehrt, das die proletarische Klassendiktatur nicht 
mühelos uns in den Schofi fällt. Nur durch revo­
lutionären Kampf zum Sieg. Darum: Hände weg 
vom verfaulenden Parlament! Euere Klassenkampf­
waffe sei die Union, die Vereinigung des Proletariats 
von Betrieb zu Betrieb." Dort wo ihr ausgebeutet 
werdet, dort liegt auch der Schlüssel zu Euerer Be­
freiung! ________ -

Aus der Internationale.
Die letzte 

russische Parteidiskussion.
Die Genossen der russischen K.A.P. schreiben:

Der bürgerliche Charakter der russischen 
führenden Schichten • mufite in den — objektiv ge­
sehen - — kleinbürgerlichen Verhältnissen des



besser und billiger verkaufen müßten als sonst, um 
den Absatzmarkt auf dem flachen Lande für sich 
zu gewinnen*. Er behauptet ferner, daß die Oppo­
sition völlig im Unrecht wäre, wenn sie behauptet, 
daß ausschließlich die Planwirtschaft etwas ändern 
werde. Woraufhin ihm der Oppositionsredner 
P j a t a k o w  antwortet, daß die Schaffung eines 
strengsten, planmäßigen Wirtschaftssystems die 
erste Aufgabe der Staatswirtschaft wäre, um sie dem 
Privatkapital gegenüber aufrecht zu erhalten.

.Die Staatsunternehmungen besitzen keine feste 
Form, die Staatstrusts stehen abgesondert von der 
Gesamtwirtschaft da, dies muß geändert werden, 
denn sonst werden die Perspektiven für eine sozia­
listische Wirtschaft ungünstig., — — — Dre be­
stehende Preisregulierung führt nicht zur Verbindung 
der Industrie mit der Bauernschaft, sondern nur zur 
Bereicherung der Vermittler —— - —. Die Haupt­
u rsa c h e  der Wirtschaftskrise liegt in der industriellen

landwirtschaftlichen Ueber- 
Eine aktive Bilanz mit aus-

Unterproduktion und

firoduktfon — ------ . ----- ------------
ändischen Anleihen und eine Konzessionspohbk 

sind nicht miteinander m Einklang zu bringen.* 
P r e o b r a s c h e n s k i  erweitert diese Fest-

Ausführungen, daß 
begriffen 

X) Millioi

Stellungen noch durch seine _ .
das „Privatkapital im Wachsen begriffen ist- Es 
hatte in einem Jahre ungefähr 200 Millionen Profit 
und wetteifert jetzt mit dem Staat um die Eroberung 
des Bauernmarktes*.

K r a s s  i n  stellt die Ausnutzung der Außen­
kredite auf die Tagesordnung und schlägt vor, in 
den Wirtschaftsplan den Wiederaufbau der Industrie 
und Landwirtschaft mit Hilfe des Auslandskapitals 
vorzusehen. . ~ . _

M o t o w (Zentrale) wirft noch einmal auf : »Die 
Opposition spiegelt die Kinderkrankheit der »linken* 
Kommunisten vom Jahre 1918 wieder. „Lenin schrieb 
seinerzeit eine ausgezeichnete Broschüre*. (Und 
Hermann Gorter antwortete' in einem ausgezeich­
neten offenen Brief an Lenin, der seine Auffassung 
über dessen .linke Kindereien* glänzend widerlegt.)

Der Oppositionsvertreter K a s s i o r erklärt: 
„ln- der ersten Hälfte des Iah res 1923 ist keine 
Besserung in der ökonomischen Lage der Arbeiter 
zu verzeichnen. Es ist unrichtig, die Lage der 
Arbeiter lediglich auf Grund der Lohnhöhe zu be­
urteilen. Nur strengste Planwirtschaft gibt die 
Möglichkeit weiterer Befriedigung der 'Arbeiter.* /

(Fortsetzung folgt.)

Die Entwicklung 
zur K.A.P.-Taktik in Rußland.

Die nationale Frage.
(Schluß)

Der verderbliche Einfluß , der Politik der herr­
schenden Gruppe der RK.P. (B) zeigte sich beson­
ders scharf auch in der nationalen Fräse. Für jede 
Kritik und jeden Protest endlose Verbannungen 
(„planmäßige Verteilung . der Parteiarbeiter*)., Er­
nennungen die manchmal geradezu selbstherrlichen 
Charakter haben (absolut nicht populäre Leute, die 
das Vertrauen ihrer örtlichen Genossen nicht be­
sitzen), Befehle nach Republiken, die Jahrzehnte 
und Jahrhunderte unter dem hemmungslosen Druck 
der Komanows, die die jierrschende großrussische 
Nation verkörperten, gestanden haben; solche Befehle 
erwecken nur mit neuer Kraft die chauvinistischen 
Tendenzen m den breiten, werktätigen Massen und 
finden ihren Weg auch in die örtlichen nationalen 
Organisationen der kommunistischen Partei. Der 
sozialistische Umsturz in diesen Sowjetrepubliken 
ist zweifellos von den örtlichen Kräften vollzogen 
worden, von dem örtlichen Proletariat mit der 
aktiven Unterstützung der Bauernschaft Und wenn 
diese oder jene kommunistische Partei einer anderen 
Nation notwendige und wichtige Arbeit geleistet hat, 
so war es blos eine Unterstützung der örtlichen 
Organisation des Proletariats und der Bauernschaft 
im Kampfe gegen die örtliche Bourgeoisie und ihre 
Helfersheller. Aber nach der Durchführung der 
Revolution ignoriert die Parteipraxis der herrschen­
den Gruppe in de» R.K.P.(B), die hauptsächlich auf 
dem Mistrauen zu den örtlichen Instanzen basiert, 
die örtliche Erfahrung und zwingt den nationalen 
kommunistischen Parteien verschiedene Aufpasser, 
oft anderer Nationalitäten, auf, was die chauvi­
nistischen Tendenzen noch mehr hervorhebt und 
auf die arbeitenden Massen den Eindruck einer 
Okkupation dieser Gebiete macht

Die Durchführung der Prinzipien der prole­
tarischen Demokratie beim Aufbau der örtlichen 
Partei* und Staatsorganisationen wird die Wurzel 
des Mißtrauens der Arbeiterklasse und Bauernschaft 
einer Nation zu der der anderen Nation vernichten.

> Aber die Durchführung dieser „Einheitsfront* 
in dea Republiken die den sozialistischen Umsturz 
herbeigeführt haben, die Durchführung der prole­
tarischen Demokratie, ist gleichbedeutend mit der 
Organisation nationaler, kommunistischer Parteien, 
die in der Internationale gleiche Rechte wie die 
RKJ>.(B) besitzen und eine besondere Sektion der 
Internationale bilden. Aber da alle sozialistischen 
Republiken manche Aufgaben gemeinsam haben und 
in ihnen allen die Kommunistische Partei eine 

Rolle spielt, so müssen zur Besprechung 
der allgemeinen Fragen der

_____ationalitäten des Verbandes der
__._____ Sowjetrepubliken periodische Partei­

kongresse aller Parteien etpberuta werden, die

zwecks ständiger Arbeit eine Exekutive der Kommu- Über die Politische Lage referierte ein Genosse 
nistischen Parteien der SSR’s bUden. ; des H. A. Das Referat erscheint als Sonderartikel.

Solch ein organisatorischer Aufbau der Kommu- j Bei der Aüssprache über Taktik wurde haupt-
nistischen Parteien der S.S.R. kann und wird j sächlich die Frage der Aktionsausschüsse diskutiert,
zweifellos irgendwelches Mißtrauen zwischen dem . Die rev. Aktionsausschüsse sind von der K. A. P.
Proletariat von Grund auf vernichten und außerdem^ 
ist er von größter Bedeutung für die Agitatioh der von
Kommunistischen Bewegung in allen Ländern. " * j sichtig zu handeln, um eine Versumpfung der Ak- 

Die ganze Behandlung dieser Frage durch die i tionsausschüsse durch die reformistischen Organisa- 
Genossen der russischen Opposition zeigt überall tionen zu verhindern.

ständig zu propagieren. Die Waid* zu ihnen bängt 
örtlichen Verhältnissen ab. Die Partei hat vor­

deutlich, daß nur eine in Gesamtrußland zusammen­
gefaßte, von der bestehenden^ R Ä P . losgelöste und 
allein die proletarische Klasse bewußt vertretende 
neue Partei proletarisch-revolutionär die Fragen er­
fassen und darnach handeln kann.

Zur Programmfrage wurde nachfolgender An­
trag angenommen:

„Die Delegierten des Zentralausschusses verur­
teilen aufs schärfste, daß die Programmkommission 
ihrem Aufträge gemäß nicht den ProgrammentwurfE . . “0.ri,“tn  , ^  . : ihrem ttultrage gemäü nicht den Hrogrammentwurl

Nicht darin besteht der Fehler der Regierungs- \  vorliegen hat. Sie sehen das als Schädigung der
Kommunisten, daß sie zu wenig Rücksicht auf [ Organisation an und werden bei nochmaliger Ver-
chauvinistische Tendenzen und Lokalpatnotismus fehlung zu organisatorischen Maßnahmen g:-
nehmen, sondern darin, daß sie nicht im  S t a n d e  zwirnten sein *
sind («us Gründen ihrer Gesamtpolitikj überall die Es besteht ' die Verpflichtung, den Entwurf bis

e , n '  | “mi / t s 2 nwi
Aus der Partei.

Bericht von der Zenralausschuli- 
Sitzung der K. A. P.

vom 1. bis 3. März.
T a g e s o r d n u n g :

1 . Organisatorisches, 
a) Tätigkeitsbericht des H.-A.

den Bezirken.
a) Tätigkeitsberit
b) Berichte au s  ■ 
c i Presse.

?. Politische Lage.2. Politische Lage.
3. Taktik der Partei und Union.
4. Programm.
5. Internationale.
6: Verschiedenes.

Durclr Dolegation waren 5 Bezirke vertreten, 
außerdem der H. A. durch ‘ die K. A. I. und der 
R. A. A. der A. A. U.

Dar Tätigkeitsbericht des H. A. schloß sich 
an die politischen und wirtschaftlichen Vorgänge 
der letzten Monate in Deutschland an. Die wirt­
schaftlichen Zusammenbruchserscheinungen zwingen 
die Bourgeoisie zur verstärkten Niedernaltung der

wird beschlossen:
„Das E. K. muß entschiedener alle auftauchen­

den Fragen behandeln und den Charakter als 
Körperschaft mehr wahren. Zu allen wichtigen 
politischen Ereignissen muß das E. K. durch Auf­
rufe Stellung nehmen. Zur Infornfierung über die 
internationalen Vorkommnisse müssen von den 
einzelnen Landesprganisathmen ständig Berichte 
gegeben werden.*

Unter Verschiedenes wurden hauptsächlich 
Unterstützungs - Angelegenheiten behandelt. Mehr 
Aktivität muß die Gesamtorganisation auf diesem 
Gebiete zeigen. —

Die kommenden Reichstagswahlen verlangen 
eine starke Antiwahlpropaganda. Die Redner müssen 
evtl. zwischen den einzelnen Bezirken ausgetauscht 
werden.

An die einzelnen Bezirke und Ortsgruppen wird 
liegen, daß alle Anregungen der Delegiertenes

proletarischen Klasse. Rücksichtsloser Ausnahme­
zustand gegen das revolutionäre Proletariat hat auch 
die Partei etwas geschädigt. Die ungeheure Arbeits­
losigkeit tat das ihrige. Die deutsche Bourgeoisie 
versucht durch Ausschaltung des Parlamentarismus 
und Schaffung von. unumschränkten Vollmachten 
für die Regierung dem kapitalistischen Zusammen­
bruch entgegenzutreten. Der klägliche Ausgang der 
Arbeiterregierungsperiode in Sachsen-Thüringen wird 
heilend in den Köpfen der Proletarier wirken. Der 
H. A. hat zu allen Vorkommnissen Rundschreiben 
an die Mitglieder gesandt. Jedoch haben die Orts­
gruppen zu wenig darauf reagiert In letzter Zeit ist 
Besserung eingetreten. Die Arbeitslosigkeit drückt 
wie auf alle proletarischen Organisationen auch auf 
die K. A. P. Die letzte Organisationskrise hatte in 
einigen wenigen Orten Verwirrung angerichtet, doch 
sind diese_ wieder vollständig behoberi. Die Leip­
ziger Komödie eines Halb verrückten ist schnell zu­
sammengebrochen.

Die Berichte aus den Bezirken ergaben im
Soßen und ganzen das vom H. A. gegebene Bild, 

ie Berliner Richtung ist fast überall im Zerfall. 
Die Kräfte müssen nach guter Läuterung für uns 
gewonnen werden. Zur Jugendfrage wurde festge­
stellt, daß sie in letzt ir Zeit etwas vernachlässigt 
worden is t Die Aussprache ergab, daß eine selb­
ständige Jngendorganisation nach wie vor von der 
K. A. P* abgelehnt wird. Die Jugend ist im Rahmen 
der Partei une Union genau vie alle anderen Prole­
tarier zusammen zu fassen. „Die K. A. Z hat in 
einigen Spalten dié lugendfrage besonders zu be­
handeln. Alle jugendlichen Parteigenossen sind zur 
Mitarbeit heran zu ziehen.* Weiter wurde die Orts­
gruppe Essen verpflichtet, einen Jugendgenossen in 
den H. A.. zu wählen.

Zur Presse frage wurde hervorgehoben, daß das 
Erscheinen der K. A. Z. hauptsächlich 
der Erwerbslosigkeit zu buchen ist.

guten sn finden.

unregelmäßige Ersct 
auf aas Konto der
Der Ausnahmezustand erschwerte das Erscheinen, 
konnte es aber nicht verhindern. Die Mitarbeit ist 
noch schwach. Die Abrechnung der zugestellten j 
Exemplare läßt zu wünschen übrig. Die Verbreitung 
der Zeitung muß intensiver betrieben werden. Ein 
Antrag der Ortsguuppe Gotha, daß jedes K. A. P.- 1 
Mitglied verpflichtet wird, mindestens 5 Exemplare 
der K. A. Z. zu verkaufen, wurde angenommen. 
Ein weiterer Antrag Berlins wurde angenommen: 

„Da die Mittel zur regelmäßigen Herausgabe j 
unserer Zeitung von seiten der Mitgliedschaft nicht : 
aufgebracht werden können, aber die Herausgabe 
von Druckerzeugnissen unbedingt notwendig ist, : 
schlagen wir folgendes vor: Während der Zeit, in j 
der das Erscheinen unserer Zeitung aus finanziellen
Gründen nicht möglich ist, sind Flugblätter und 
Informationsberichtej herauszugeben. Diese Kosten 
müssen von den einzelnen Ortsgruppen getragen | 
werden.*

Ein Antrag Spandaus wurde ebenfalls ange­
nommen. Er lautet:

„Die Pressekommission übernimmt die redak? 
tionelle Endkontrolle der einlaufenden Artikel und i 
ist in ihrer Gesamtheit dem Hauptausschuß und 
der Partei gegenüber verantwortlich.*

Fortsetzung v. d. 1. S.: Was ist zu tun,
Sie. hat die historische Pflicht, mit aller Kraft 

diese Zeit auszunützen, die Vorbedingungen zu 
schaffen, organisatorisch nnd geistig, rar ein nen 
erwachendes Proletariat.

Nicht mit marktschreierischen, sondern mit ge­
klärter und vertiefter Propaganda ist aufzutreten. 
Die Endphase des kapitalistischen Systems ist von 
den Grundlagen aus darzulegen.

Die großen Prinzipien des K-A.P.-Programms, 
wie sie am deutlichsten in der Union praktisches 
Leben werden, der revolutionäre Rätegeaanke, sind 
eingehend und immer erneut zu begründen.

' Das Proletariat in seiner Niedergeschlagenheit, 
mit den Schutthaufen der 2. und 3. Internationale 
vor Augen, wird empfänglicher als je werden für 
den Gedanken der Klassenbewußtseinsentwicklung.

Immer und immer wieder ist das Positive 
4n den Vordergrund .zu  stelkn. Darüber 
hinaus ist folgendes zu berücksichtigen:

Es besteht die Gefahr, daß bei der fortschreiten­
den Zersetzung der Parteien der 2. und 3. Inter­
nationale in allen Ländern sich neue Gruppen, 
Organisationen, Parteien bilden, die sich als 
Zwischenglieder zwischen die .3. Internationale und 
die K.A.I. schieben, teilweise sicher mit einem der 
K.A.I. ähnlichen Programm. Denn die allgemeine 
Entwicklung m u ß  zum Programm der K A L  
werden.

Ungenügende Propaganda kann hier viel ver­
schulden. Diesen Prozeß gilt es aufzufangen, um 
zu verhindern, daß bei Beginn der neuen Phase 
das Proletariat sich nicht erneut gegenseitig zer­
fleischt, anstatt es geeint und erfahren auf das Ziel 
hinsteuert.

K.A.P. und Union müssen sich vorbereiten, in 
einer solchen Periode das wirkliche Sammelbecken 
aller revolutionären Klassenkräfte zn werden.

Das ist nur möglich, wenn die KJLI. zur 
Hilfe kom m t Gerade in dieser Periode der Stagna­
tion wird sie darauf bedacht sein müssen — sie hat 
zum ersten Mal dié besten Vorbedingungen dazu 
ihren inneren Zusammenhang zu festigen 
und gegenseitige Unterstützung zu üben, vor allem 
auch ideeller Natur.

ln wenigen Monaten muß die K A I. einen 
Kongrefi haben, der sich der Beratung dieser Fragen 
widmet. Eine feste schnelle Verbindung tut vor 
allem not zwischen der deutschen und der hollän­
dischen K.A.P.

Ffir die holländische Partei beginnt eine Zeit 
größter Verantwortlichkeit

Sie wird das begreifen und ihre innere Einheit 
herzustellen wissen.

ln Westdeutschland wird ein gemeinsames 
Zentrum sein müssen.

Es ist keine Phrase, sondern Wahrheit: Die 
KLA.I. ruckt in die F ront Die proletarische Klasse 
will sie, und soweit sie sie noch nicht kennt ersehnt 
sie sie. Aber sie muß ihrer Aufgabe auch gewachsen 
sein. Dazu bedarf es der Hilfe aller der ideellen 
und materiellen Kräfte der Union, wie aller kommu­
nistischen Arbeiter-Parteien in Deutschland, Holland 
und-England, in Bulgarien, Österreich und Rußland.
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Das EDde der Gewerkscballen.
Die Oekonomie war bts- heute noch stets der 

revolutionäre, ausdauemste Faktor in der Geschichte. 
So zwingt die heutige Oekonomie die Bourgeoise zu 
d e n  Mitteln zu greifen, die eigentlich eine wirkliche 
Klassenrevolution des Proletariats gewährleisten. 
Die Bourgeoisie greift zu diesen Mitteln aus zwei 
Gründen. Der eine Grund ist rein rationeller 
Natur. Die heutige Oekonomie verlangt die 
Zurückverlegung des Klassenkampfes, das heißt 
der Unterdrückungsmaschie sowie der prole­
tarischen Tatkraft für unsere Befreiung in dem- 
Betrieb. Also weg von allen Verhandlungen am 
grünenc- Tisch, weg vom Parlament! Hinein in 
die Betriebe, wo der Klassenkampf am unerbitter- 
lichsten wütet, hinein in den Betrieb, wo_Sieg 
oder Niederlage einer jeden Klasse besiegelt wird. 
Der andere Grund der Bourgeoisie ist wohl der,

JÜ®_WOhrertt.,., dfls „JieifiL-4ie. wirksamen
Klassenkampfwaffen stumpf zu 'machen. Und 
wodurch werden diese stumpf gemacht? Durch 
die Legalität jeder Handlungsweise. So wurden 
die Gewerkschaftler während des Krieges, die 
Betriebsräte nach dem Kriege durch ihre Ver­
ankerung in der Weimarer Verfassung stumpf 
gemacht

Natürlich gibt es in der Bourgeoisie genau 
so wie in den Arbeiterorganisationen rückständige 
Elemente, die nie die Notwendigkeiten der 
Geschichte einsehen können, die nie mit den 
rückständigen Traditonen brechen können. So 
geht . auch heute der Kampf um diese Formen 
innerhalb der Bourgeoisie.

In Berlin tagte die deutsche Industrie. Lesen 
wir den Bericht der Vossischen Zeitung:

ln der Form zurückhaltender, aber in der 
Sache nicht minder scharf waren die Ausführungen,, 
die der Vorsitzende der 'Arbeitgebervereinigung, 
Geheimrat Ernst v o n  B o r s i g ,  über „Industrie 
und .Sozialpolitik* machte. Es ist kürzlich an 
dieser Stelle ausführlich dargelegt worden, wie 
kritisch gegenwärtig die sozialpolitische Situation 
isj. Die . Z e n t r a l a r b e i t s g e m e i n s c h a f t ,  
die in ( den Revolutionstagen von 1418 zwischen 
den Spitzenverbänden der Arbeitgeber- und der 
Arbeitnehmer-Organisationen gebildet wurde, liegt 
heute in Trümmern. Der Kampf um die Ver­
längerung der Arbeitszeit ist noch im Gange, und 
dazu kommt als neues Streitobjekt die Regelung 
des Schlichtungswesens. DieJ Arbeitgeberverbände 
bekennen sich zwar — das betonte auch Geheimrat 
von Borsig gestern wieder — zu dem Gedanken 
der Arbeitsgemeinschaft und zu f a n  Gedanken 
des Koalitionsrcchtes, aber als Aeouivalent ver­
langen sie völlige Koalitionsfreiheit .für beide Par« 
teien, und möglichst große Zurückhaltung des 
Staates. Es liegt nun aber einmal im Wésen/dér 
Sozialpolitik, daß sie sich mit dem alten manchf^tef- 
lichen Freiheitsideal nicht immer verträgt,. und 
die sozialpolitische Aufgabe des Staates ist es 

.gerade, dort einzugreifen, wo die freie Betätigung 
des Stärkeren den Schwächeren zu erdrücken

droht. Auch hier kann sich, unseres Erachtens, 
der Staat nicht auf die Nachtwächterrolle be­
schränken, die ihm in dem Programm der Arbeit­
gebervereinigungen zugedacht ist.

Die Arbeitgeber sollten es sich aber auch in 
ihrem eigenen Interesse überlegen, ob der Weg, 
den sie jetzt einsuschlagen im Begriff sind, der 
richtige ist. Unverkennbar machen sich jetzt in 
manchen • Arbeitgeberorganisationen Bestrebungen 
geltend, von großen, für ganze Bezirke oder für 
das ganze Reich geltenden Tarifverträgen los­
zukommen und statt dessen zu W e r k s v e r *  
t r ä g e n  überzugehen. Die Werkgemeinschaft 
zwischen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
desselben^ Betriebes ist ethisch gewiß etwas er­
strebenswertes, aber sie zur Grundlage eines neuen 
Lohnsystems zu nehmen, hat -N doch auch seine

Man vergesse nicht, daß die großen Gewerk­
schaften, wie sie sich in tteutschland herausgebildet 
haben, auch wenn sie nach außen hin als Vertreter 
des Klassenkampfgedankens oder doch als reine 
Interessen-Organisationen auf treten, doch zugleich 
stärkste Sicherung des Arbeitsfriedens bUden. 
Nimmt man den Gewerkschaften ihr Betätigungsfeld 
im Tarifwesen, so besteht die Gefahr, daß in Deutsch­
land, ebenso wie in den romanischen Ländern, die 
unionistische Bewegung an den Betrieb gebundene 
Form der Arbeiterorganisation an Bedeutung wächst. 
Und was für Unruhe der revolutionäre Syndikalis­
mus in den Betrieben hervorruft, dafür gibt es gerade 
in jüngster Zeit wieder in Frankreich abschreckende 
Beispiele. Dazu kann man sich wohl darauf ver­
lassen, daß ein deutscher Syndikalismus „gründ­
licher* , wäre, als es der französische oder der ita­
lienische jist.

Es ist für uns ja klar, daß diese Leute von 
Syndikalismus und AJ\.U. keine Ahnung haben. 
Aber geschichtlich gesehen sind hiermit die Ge­
werkschaften erledigt

Dies zeigt aber nur allzudeutlich, wie reaktionär 
die V.S.P. und K.P.D, sind. Die K.P.D. wird jetzt 
auf ihre Betriebsräte sich stützen, die vollständig 
reformistisch sind und nur um höhere Löhne 
kämpfen.

Unsere Aufgabe wird es aber sein, den Klassen­
genossen klar aufzuzeigen was is t An Hand dieser 
Tatsachen haben wir zu zeigen, daß die B.O., die 
A A U . in Verbindung mit der K.A.P. dazu berufen 
ist, das Proletariat auf den Richtigen Klassenkampf­
weg zu führen.

Der Kommunistischen Arbeiter-Interna­
tionale fällt die Aufgabe zu, den ausländischen 
Klassengenossen an Hdnd der Entwicklung 
zu zeigen, dafi Gewerkschaften und Parlament 
ein Unsinn geworden sind. - '

' •Die K.vA. I. wird |e m  Weltproletariat 
zeigen, daß allein ihre K^mpfesweise und ihr 
Ideengehalt fähig ist, dieses kapitalistische 
System zu stürzen.

Der Hitlerprozeß — der Prozeß 
der deutschen Republik.
-  Die nachfolgenden Ausführungen sind die Ein­

leitung einer soeben herauskommenden Flugschrift
Unter der Fülle politischer Prozesse der Nach­

kriegszeit steht der Hitlerprozeß durch Form wie 
Inhalt einzig da. Er ist d e r  Prozeß, der der deut­
schen Republik gemacht wird, d. h. der deutschen 
Republik m ihrer gegenwärtigen Gestalt, der Republik, 
in der das Kleinbürgertum, noch nicht auf den 
Kehrichthaufen geschleudert ist, auf den es gehört.

i,5* a,,crd»»gs nicht wesent­
lich, daß jeder Narr ihn alsSatyre, als Tragikomödie 
oder als Hanswurstiade behandeln kann, daß die 1 
Agitatoren aller Parteien noch weniger Gehirn auf-, 
zuwenden brauchen als sonst für die kommende 
Wahlpropaganda. W e s e n t l i c h  i s t ,  d a ß  a l l e  
A k t e u r e  d i e s e s  P r o z e s s e s  n u r  E x p o -
3 c n t I5 V t ä .r He r c r  h i n t c r  i h n e n  s t e h e n ­d e r  Kräfte sind. In welchem Grade die dahinter­
stehenden Kräfte interessiert sind, in welchem Grade 
sie sich fühlbar machen, wird rein äußerlich schon 
sichtbar an der Art der Führung des Prozesses. 
Wir brauchen nur darauf hinzuweisen, daß Fragen 
Wie d ie^nafh  .dem,, staatsrechtlichen Verhältnis 
zwischen Bayern und dem Reiche, nach einer Ver­
bindung zwischen der Reichswehr und den Kampf­
verbanden mit größter Vorsicht umgangen oder 
direkt unterdrückt werden. Keiner der hohen Herren 
vom Gericht scheint sich zu interessieren für den 
Zusammenhang der Kahr, Lossow, Seißer mit den 
Herren Minoux Seckt, Stresemann, Claaß und Ebert 
Keiner wagt eine indiskrete Frage über den inneren 
Zusammenhang zur Bildung des Direktoriums der 
deutschen Republik. Niemand rührt an die innigen 
Zusammenhänge der Ehrhardt, Roßbach, mit den 
offiziellen bayrischen und Reichsstellen, Keine in­
diskrete Frage deckt auf, woher die riesigen Gelder 
zur Unterhaltung dieser Hitlertatigkeit stammen, ge­
schweige denn wer die Zeitungen finanziert die aer 
Bewegung dienen.

h» der deutschen Geschichte der letzten 
kapitalistischen Jahrhunderte gab ein Prozeß ein 
derartig deutliches Spiegelbild einer Gesamtent- 
wicklung wie dieser Hitlerprozeß. Nicht einzelne 
Persönlichkeiten marschieren auf, die als Ankläger 
oder Angeklagte mehr oder weniger deutlich die 
Klassenjustiz der herrschenden Macht demonstrieren.
In diesem Prozeß marschiert auf die deutsche Ver4 
gangenheit, wie die deutsche Gegenwart, das inter­
nationale Kapital ip seiner Einigkeit, wie in seinen 
inneren Krämpfen. Die alten wie die neuen Klassen­
schichtungen treten in überraschender Schärfe zu 
läge. Der Prozeß ist nicht minder ein Abbild der 
historischen Unfähigkeit der deutschen Bourgeoisie 
u. d s . ll ŝ^ en Kleinbürgertums wie leider auch 
ein Beweis dafür, daß das deutsche Proletariat seiner

gewachsen gezeig t__ ________ ______
vollkommener Klarheit die Relativität aller morali­
schen Begriffe, ihre Begrenztheit als Klassenmoral 
oUenbart, versteht sich am Ende von selbst In 
diesem S|nne wird der Prozeß zu einem warnenden 
Menetekel für das Proletariat, sich herauszureißen 
aus dem wüsten Partei- und Interessengetriebe, 
Hlassenbewußtsein zu gewinnen, und dies Klassen­
bewußtsein Tat werden zu lassen; jene Tat, die es 
befähigt, .mit allen Mitteln seiner an sich riesigen 
Klassenkräfte ein System zu vernichten, das in die 
Welt trat „aus allen Poren blut- und schmutztriefend* 
und das bereit ist, in Schmutz und Blut eine ganze 
Welt zu ersticken um den Preis, seinen Todeskampf 
zu verlängern.

.Freilich, in diesem Münchener Prozeß steht nicht 
nur der Kapitalismus in seiner ganzen höllischen 
Widerlichkeit vor Gericht, es stehen auch vor Gericht 
jene Arbeiterorganisationen, die es verschuldet haben* 
daß das Proletariat hilflos und hoffnungslos


